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Beim Ziehen tler Gräben fiir die Fundamente der Caplanei, die an der 
neuen Kaiserstrasse in Beuel gebaut wird, stiessen die Arbeiter auf einen mäch- 
tig-en Steinblock und wollten ihn der bequemeren Fortschatfung wegen zer- 
sehlagen. Daran wurden sie durch Iiinweis auf die Schrift des Steines ver- 
hindert; mit Genelnnigung des Kirchenvorstandes gelangte er am Tage der 
Entdeckung 25. Juni zu später Stunde in Siclierhcit, d. li. ins Provinzialmuseum3). 
Der Fund war geeignet Aufsehen zu erregen; denn unter den Fundstätten 
rheinischer Altertümer kommt Beuel bisher nicht vor 1 2 3), „das Fehlen der rö- 
mischen Militärinschriften am ganzen rechten Unterrhein“ stellt Mommsen als 
gemeingültigen Satz liin 3). Da der Direktor zur Ilerstellung seiner Gesundheit 
in diesen Monaten beurlaubt und die Leitung des Museums meinen Händen an- 
vertraut war, liegt. es mir ob über dcn Stein und die durch ihn veranlassten 
Nachforschungen zu berichten.

Beuel nimmt eine langgestreekte Insel von etwa 2 km Länge und 3/2 km 
Breite ein, die erst in der Neuzeit verlandet ist. Die Mulde, die das Dorf vom 
Balmhof trennt, wird noch jetzt vom Hochwasser überflutet. In deu Bela- 
gerungen, die Bonn im 16. und 17. Jahrhundert zu bestehen hatte, bildete die 
hier errichtete Schanze den Schliissel der linksrheinischen Festung. Als die 
Römer diese besetzt hielten, wird der jenseitige Uferrand ähnlieh ausgesehen 
liaben wie heutigen Tages Nonnenwerth. Mithin wird die von Mommsen

1) Die Leitung* des Museums erfiillt eine angenehme Pfiieht, indem sie dem Haupt 
des Kirchenvorstandes Herrn Pastor Claren sowie Herrn Caplan Heyes für ihr 
Entgegenkommen, Herrn Oherpostassistenten B e r g h o f f für manniehfache dienst- 
hereite Unterstützung öffentlicli dankt.

2) Nacli dem Bonesclien Register wird im Jh. 66, 97 von einem neueren 
Münzfund geliandelt; jedoch ist dieser eine Stunde landeinwärts von Bcuel gemacht 
worden.

3) Römische Geschichte V 115.
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angeuommene Reg-el durcli unseren Fnnd nielit erschiittert. Freilieh ist die 
Aufgabe des rechten Rlieinnfers dnrch Kaiser Claudius nielit in dem Sinne zu 
verstehen, als wäre fortan der Strom die mit peinlicher Strenge inne gehaltene 
Grenzlinie des Reiches gewesen. Olme Weiteres leuchtet ein, dass das Armee- 
eorps in Xanten, die beiden Divisionen von Neuss und Bonn, die Grossstadt 
Köln iiber ein jenseitigcs Vorland geboten liaben. Aber der Umfang des Vor- 
landes hat stark geschwankt, es bedarf sorgfältiger Untersuchungen um ihn 
im Einzelnen zu bestimmen. Dabin gehört z. B. für unsere Gegend die etwas 
mühsame Frage, ob die Römer wirklich im Siebengebirge Bau- und Inschrift- 
steine gebroehen haben, wie man so oft liest, oder ob die Erschliessung dieser 
Briiche erst von den Franken herrührt. Darüber haben die Geologen das ent- 
scheidende Wort, nicht die Teclmiker. Unserem Beueler Stein wiesen die letz- 
teren seinen Ursprung auf der Wolkenburg an. Da ich diesem Bescheid miss- 
traute, wandte ich micli an die erstc Autorität über vulkanische Vorkommnisse 
am Rhein. Laspeyres antwortete: „es unterliegt keinem Zweifel, dass die Ge- 
steinsprobe aus den grossen Brüchen an der Hohenburg bei Berkum unweit 
Mehlem stammt. Der dortige für den Kölner Dom vielfacli gebrochene Tra- 
chyt ist sehr charakteristisch und hat sicli bisher an keinem anderen Orte ge- 
funden (vgl. von Declien Siebengebirge 1861 S. 86 ff.).u Ohne andere Schlüsse 
zu ziehen lehrt doch dieser Einzelfall, dass bei Angaben iiber die Herkunft 
römischen Materials einige Vorsieht angebracht sei.

Der Fundort befindet sicli auf dem Scheitel des Uferrandes und ist hoch- 
wasserfrei. Der Stein lag reichlich 1 m unter der Oberfläche, um welchen Be- 
trag der Boden seit dem Altertum gewachsen ist. Sein Gewicht wie seine 
Erhaltung schliessen die Möglichkeit, dass er vom Strom angeschwemmt sei, 
unbedingt aus. Ebenso unfassbar ist der Gedanke, dass er vom jenseitigen 
Ufer liierher verschleppt sein könnte. Vielmehr empfehlen die begleitenden 
Umstände in dem Fundort zugleich den urspriinglichen Standort zu erblicken. 
Neben dem Denkmal hoben sich von den Rheinkieseln des Untergrundes meh- 
rere vulkanische Stüeke scharf ab, die offenbar als Keile dazu gedient haben 
jenes zu stützen und zu befcstigen. Sei es von Mensehenhand sei es durch 
die Elemente ist das Dcnkmal später umgestiirzt und allmählich begraben 
worden. Es ist ein Pfeiler von l,45mHöhe, 0,72 m Breite, 0,45 m Dicke, der 
oben einen 5 cm breiten Rnndstab, darüber einen 18 cm hohen Aufsatz mit 
Voluten an den Seiten und einer stumpfen Spitze in der Mitte hat. Der Auf- 
satz enthält die Widmung an den besten höchsten Juppiter, dann folgen 18 
Zeilen von 17—22, im Durchschnitt 18—19 Buchstaben. Die Rückseite ist nie 
bearbcitet gewesen. Dic rechte Seite (vom Beschauer aus) hat unbedeutende 
Beschädigungen erlitten, dagegen ist an der linken ein grosses Stück abge- 
hauen. Dies scheint in ziemlich alter Zeit geschehen zu sein, als der Stein 
mit der Schriftseite nach unten am Boden lag: deshalb ist diese glimpflicher 
davon gekommen als die Rückseite. Dagegen hat das Wetter das untere Drittel 
der Inschrift arg beschädigt, indem das eindringende und gefrierende Wasser 
die Schriftfläche des Trachyt lossprengte oder auch die Zeichen zerstörte. Als



112 H. N i s s e n :

der Stein ins Mnseuni gelang'te, fehlten rund 120 von 340 Buchstaben und 
zwar in der historisch wichtigen letzten Hälfte. Ain 27. Juni wurde ein Stück 
mit 21, ani 30. Juni ein anderes mit 4 Buchstaben nachgeliefert. Nach Aus- 
sage der Arbeiter waren viele Stücke bei der Ausschachtung fortgeworfen 
worden und in einem Erdhaufen von 50 cbm Tnhalt oder mehr versteckt, der 
auf der Kaiserstrasse zu weiterer Verwendung lagerte. Ich habe mich gesträubt 
aber zuletzt docli entscldiesen müssen den ganzen Haufen planmässig durcli- 
suchen zu lassen: was zwei Mann, die Loeschckes Gefälligkeit von der 
Limesgrabung für eine Woche beurlaubt hatte, diese Frist hindureh vollauf 
beschäftigte. In der That karnen kleine Splitter dutzendweise, vereinzelt aucli 
grössere zum Vorschein, aber die Masse rührte von der unbeschriebenen Rück- 
seite her. Der Reinertrag beschränkte sicli auf drei Buchstabenreste, die an 
der Schriftfläche haften blieben und (ein freundlicher Zufall lohnte den Aufwand 
an Zeit und Geld) den Schlüsscl zum Verständnis des Textes lieferten. End- 
lich wurde an der mittlerweile aufgemauerten Wand, bei deren Fundierung die 
Inschrift aufgefunden war, aussen ein Graben gezogen, um festzustellen ob etwa 
hier Trümmer davon auftauchen möchten. Mit dem negativen Ergebniss waren 
die Aussichten erschöpft. Der diesen Sommer herrschendc Arbeitermangel ver- 
zögerte und behinderte alle Untersuchungen in unliebsamer Weise.

In ilirem Verlauf drängte sich, auf eine falsche Ergänzung der Inschrift 
gestützt, die Vermutung auf, dass der Stein vor einer Aedicula gestanden habe. 
Demgemäss wurden schwache Spuren, die auf das einstige Vorhandcnsein einer 
Kapelle hinzudeuten schienen, verfolgt. Indessen trog der Schein, römische 
Fundamente wurden nicht entdeckt. Ausserdem lelirt der Tcxt und lehrt die 
rauhe Hinterseite, dass der Gedenkstein olme Bezug zu irgend einem Bauwerk 
für sich allein errichtet worden ist.

Die Schrift ist gut und sorgfältig’, die Interpunktion regelmässig. In den 
Kaisernamen kommen Z. 4. 5 drei Ligaturen vor, vielleicht auch Z. 15 in 
Flavio, sonst werden sie vermieden. Das Bestreben tritt klar zu Tage das 
Ende der Zeilen dcm Sinn anzupassen. Unter Beifügung dcr nötigen Ergän- 
zungen in eckigen Klammern und Auflösung dcr Abkürzungen in Rundklammern 
lautet der Text:

[lovi] o(ptimo) m(aximo) — [Marti] propugnatori [sacrum]. [Victo]riae 
Saluti imp(eratoris) [Seve]ri Alexandri Aug(usti) [nostri], [ct M]ameac Aug(ustae) 
matri eius [et e]xercitus M(arci) Aureli S[ever]i Alexandri Pii Felicis [Invjicti 
Augusti totius[qu]e domus divine eius, [Ie]g(io prima) M(inervia) [pia] f(idelis) 
Severiana Ale[xand]r[ia]na cum auxiliis, [pu]gna r[e]bus peractis, [c]umqu[e] 
T[it]io Rufin[o] [clarissimo] v(iro) leg(ato) [l]egionis eiu[sde]m ag[ent]e sub 
Fla(vio) [Tit]ian[o legato Augusti pro praetore c]o(n)s(ulari) n(ostro) po[n]endam 
[curjavit VI kal[endas N]o[vembres] imp(eratore) Al[exandro et Dione] co(n)- 
s(ulibus).
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Im Einzelnen ist Folgendes zu bemerken:
Z. 2. Bekannt ist aus den Münzen der Severe sowie durck aus den J. 197 

—238 stammende Acten eines vornelnnen Colleg-iums7 das in Palatio in aede 
Iovis Propugnatoris zusammentrat (CIL. VI 2009 = Dessau 466), dass das 
Beiwort dem höchsten Cotte zukommt. Nacli der Stellnng desselben auf der 
Insckrift muss ein Hauptwort vorangehen, man hat die Wahl zwischen Iovi und 
Marti. Ersteres scheint durcli das vorangehende IOM ausgeschlossen, letzteres 
ist durch kein Beispiel belegbar aber dem Sinn nach oline Anstoss. Am Schluss 
ist Eaum für einen Buchstaben, schwache aber unsichere Spuren eines S werden 
wahrgenommen. Wenn man zu Anfang nur 4 Zeichen ergänzt, wird der Raum 
frei bleiben mitssen.

Z. 3. Vom Schlussbuchstaben ist nur der senkrechte Stricli erhalten.
Z. 4. Das R zu Anfang ist bis auf den Schwanz zerstört, ebenso das N 

am Ende bis auf den ersten Strich.
Z. 5. Die Kaiserinmutter wird mit den Göttern auf gleiche Stnfe gestellt; 

wohl aus keinem anderen Grunde als um die Häufung der von einander ab- 
hängigen Genetive von 3 auf 2 zu ermässigen.

Z. 10. Den Anfang ergab ein Splitter mit dem Rest eines G dann I und 
lialbem M. Die Beiworte Severiana Alexandriana der Legio Minervia waren 
bereits bezeugt.

Z. 12. Die Lesung steht nack Anschluss eines grösseren und kleineren 
Stiickes an den Stein fest. Da nack dem ersten Punkt ein zwar verstümmeltes 
aber sicheres R folgt, hierauf ein in schwachem Rest erhaltenes geradeliniges 
Zeichen, muss rebus ergänzt werden. Davor steht --GNA- Dies kann nach 
Z. 17 nicht Accusativ, muss also Ablativ sein. Derart gewinnen wir die That- 
sachc, dass die Bonner Division einen Handel mit den deutschen Nachbarn

Jahrb. des Ver. v. Alterthsfr. im Rlieinl. 103. 8
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nicht nach clem dazumal üblichen Yerfabren durch Geld und g-ute Worte, son- 
dern mit den Waffen zum Austrag’ gebracht und eincn erfochtenen Sieg durcli 
unseren Stein verewigt hat.

Z. 13 — 16 führen die Generalität auf. Es mag eine Äusserung von 
Respekt sein7 dass der Schreiber Namen und Titel sperrt und der einzelnen 
Zeile nur 17 Buchstaben zuteilt.

Z. 13. Zu Anfang fehlt wahrscheinlich nur ein Zeichen, VM sind sicher, 
dann folgt 0 oder Q, hierauf ziemlich sieher V, endlich nach einem aus- 
gefallenen Zeiehen ein Punkt. Die Mitte des ersten Namens ist zerstört, nach 
den vorhandenen Spuren indess eine andere Lesung als die gegebene aus- 
geschlossen. Somit begrtissen wir in dem Legionslegaten einen alten Bekannten, 
der auch Curator von Köln gewesen ist. Beide Würden nebst der ganzen 
Ämterfolge des M. Marius Titius Rufinus zählt die Beneventaner Inschrift CIL. 
IX 1584 auf. Hatte man ihn bisher unbestimmt in die Zeit von Marc Aurel 
bis einscliliesslich Alexander Severus gesetzt (Klein, Verwaltungsbeamte von 
Sicilien p. 122), so erweist sich jetzt die untere Zeitgrenze als richtig.

Z. 15. Das M steht nur zur Hälfte da. Am Schluss scheint A mit V 
ligiert zu sein.

Z. 16. Der Name des anher unbekannten Statthalters lässt kaum eine 
andere Ergänzung zu. Wie sein Titel gefasst war, ist niclit zu sagen und hier 
als blosse Vermutung hergesetzt worden. Aber es sei ausdrücklich betont, dass 
die letzten 5 Zeichen so scliarf und deutlich sind wie man wünsehen kann.

Z. 17. Ein Splitter mit halbem M scliliesst an das grössere Stück mit 
ENDA an. Folglich darf das Object nicht Z. 12 in GNA gesuclit werden, 
ist vielmehr aram der Stein. Der Schluss ist verwittert: AVI siclier, die näeli- 
sten 3 Zcichen wahrscheinlich, dann K mit kurzen Schrägbalken, A sicher, 
endlich gerader Strieh.

Z. 18. Den Monat giebt ein hier haftender Splitter mit 0 an. Ob das 
Datum 27. Oktober für die Errichtung des Steines wegen der in Rom ge- 
feierten ludi Victoriae gewählt ward, steht dahin. Der Rest ist zerstört. Vom 
Ende angefangen erkennt man einen geraden Strich, A siehcr, P wahrschein- 
lich, ebenso halbes M und I. Nach viclerlei wenn aucli unter ungünstiger Be- 
leuchtung angestellten Proben glaube ich sagen zu diirfen, dass kein anderes 
der Consulate 222—35 mit den Schriftresten und Mafsen des Steins überein- 
stimmt. Die beiden Altäre Brambach 866 1446 sind gleichfalls 229 zu Ehren 
des Kaiserhauses geweiht worden.

Unser Denkmal bringt denjenigen, die Aufschlüsse tiber Caesars Rliein- 
brticke, den niederrheinischen Limes und ähnliche Dinge erwartet hatten, eine 
Enttäuschung. Doch werden auch sie diesen Beitrag zur lückenhaften Geschichtc 
der Germanenkriege unter dem armen jungen Kaiser Alexander Severus will- 
kommen heissen. Die bauliche Umgestaltung, der Beuel entgegen geht, seit- 
dem der stolze Bogen einer deutschen Brticke sich iiber den Strom wölbt, lässt 
auf neue Funde hoff'en. Die dortigen Altertumsfreunde werden darüber wachen 
und wie im vorliegenden Fall aucli in Zukunft die Wissenschaft fördern wollen.


